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War un g.Es iſt zu unſrer Kenntniß gekommen, daß in der Gegend von Weißenfels und Hohenmölſen ein Menſch als
angeblicher Colporteur des Eckartshauſes ſich umhertreibt, in unſern Namen Schriften zu verbreiten und vielleicht auch
ſelbſt Brandunterſtützungsgelder zu erlangen ſucht. Jndem wir das Publikum vor den Betrügereien dieſes Menſchen
warnen, bemerken wir zugleich, daß die etwa von hier auszuſendenden Boten ſtets mit Legitimation von uns verſehen
ſein werden, deren Gültigkeit leicht an unſerm Hausſiegel erkannt werden kann.

Eckartshaus bei Eckartsberga, den 25. Auguſt 1851. Der Vorſteher L. Neidhardt.
Vorſtehende Warnung wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1851. Der Königl. Landrath Weidlich.
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Die Sauregurkenzeit in Berlin.
Als Jnbegriff aller Symptome ſittlichen und politiſchen

Verfalls pflegt der Hiſtoriker die römiſche Kaiſerzeit,
als Symbol des äußerſten Gewiſſenzwanges der Philoſoph
die ſpaniſche Jnquiſitionszeit aufzuſtellen der ſociale
Schriftſteller, vorausgeſetzt, daß er vor der impoſanten Düſter-
heit ſeiner Aufgabe nicht zurückbebt, ſieht ſich' gezwungen,
die Epoche eines Sinkens aller Erwerbzweige und Ladenge-
ſchäfte, der Verdauungskräfte aller Mägen, der Schwind-
ſucht der Börſen der Abgeſchabtheit der einſt frühlings-
modernen Hüte, der Verkommenheit ſtolzer Sommerbeinklei-
der in Berlin, mit dem verhängnißvollen Namen der Saure-
gurkenzeit zu belegen.

Wie die leichtfertige Geſellſchaft des Boccaccio einſt das
peſterfüllte Florenz floh und auf einer lieblichen Villa in
der ſchillernden Poeſie Rettung und Zerſtreuung ſuchte, ſo
flieht der poetiſche Berliner die jammervolle Vaterſtadt und
ſucht ſich in fernen Badeörtern, im Binnenlande und am
Meere zwar nicht durch ähnliche Erzählungen wie Boccaceio,
aber doch wenigſtens durch ähnliche; Thatſachen zu erheitern.
Einſt fürchtete die Welt den Kometen; ſeit die Wiſſenſchaft
dieſe Jrrlichter des Himmels als harmloſe Vagabunden er-
klärt und einigermaßen berechnet hat, ſoweit es nämlich ihr
liederlicher Lebenswandel zuließ, wendet ſich die Beſorgniß
den irdiſchen Emblemen wiederkehrender unglücklicher Zeiten
zu. Damals war es der Aberglaube, von dem man das
Elend herleitete; die Wiſſenſchaft eines heutigen aufge
klärten Zeitalters verbindet nur mit elaſſificirten und an-
ſtändig rangirten Naturproducten ſociale Phänomene. Nicht
wenn ein Komet, ſondern wenn die ſaure Gurke am
Horizonte erſcheint, erbebt Berlin.

Machen wir zur Chargkteriſirung dieſer Zuſtände einen
feinen Unterſchied. Nicht die Gurke an ſich iſt es, welche
gewiſſermaßen einen geſellſchaftlichen Belagerungszuſtand über
die Stadt verhängt. So lange die Gurke noch zart und
klein iſt, ſo lange ſie noch als wohlſchmeckender Salat den
Speiſen fein und transparent beigegeben werden kann, hat
ſie keinen Einfluß auf die Situation. Die Fremden laſſen
ſich nicht durch ſie abhalten, in Berlin zu bleiben, die Thea-

ter ſpielen fort, die vornehme Welt erſcheint auf der Prome-
nade und die Ladenbeſitzer machen nach wie vor gute Ge-
ſchäfte. Aber die Umwandlung der grünenden und blühen-
den Prairien in verbrannte Steppen, wie ſie Alexander von
Humboldt in ſeinen Anſichten der Natur ſo erhaben beſchreibt,
kann nicht plötzlicher eintreten und auf Menſch und Thier
einwirken, als die Gurke, wenn ſie ſo groß und dick gewor
den iſt, daß ſie in Eſſig und Salz gelegt wird.

Hoch ſteht die. Sonne am Himmel, die Wimpel der
Spreekähne, die Zungen und Schwänze der Hunde hängen
matt herab, kein muthwilliger Wind will „holde Spiele mit
ihnen ſpielen“; in ihrem eigenen Saft gebraten liegen die
Droſchkenkutſcher auf ihren Sitzen das Asphaltpflaſter von
Veyſſel ſchwitzt und klebt an den Stiefeln, graue Staub-
wolken erheben ſich in den Steppenſtraßen und vergeblich
kämpft der waſſerſprengende Menſch gegen die ſiegende Dürre
der Natur. Da erſcheinen plötzlich Männer mit ganz ſchmutzi
gen Mützen und Schürzen von derſelben Sauberkeit, ſie
fahren vor ſich kleine Karren her, darauf ſtehen zwei Fäſſer,
mit ſauren Gurken und Pfeffergurken gefüllt, die ſich wie
Leviathan in der Tiefe, in einer ſchauderhaften graugrünen
Untiefe wälzen ſie ſind die Todesengel der eleganten und
vornehmen Welt.

Alle italieniſchen Hüte fliegen entſetzt in ihre Schach-
teln, ächte Kragen und Kanten in die Cartons, leichte ſeidene
Kleider und Bareégeſtoffe verkriechen ſich in Reiſekoffer, lakirte
Stiefeln verlaſſen das Steinflaſter und ducken in Nachtſäcke
unter und die feinen gelben Handſchuhe verbrüdern ſich enger
in der Verborgenheit ihrer Schachteln.

Saure Jurken! Pfefferjurken!
So brüllt es durch Berlin, ein Schlachtruf des Staubes

und der langen Weile. Jetzt werden die Kindermägde
frecher und ſetzen ſich mit den Bälgen auf die Stufen zu
den Hausthüren an der Schattenſeite, ohne auf euch Rück
ſicht zu nehmen, ob ihr ins Haus, oder zum Hauſe hinaus
wollt; die Soldateska tritt im Thiergarten ſo zahlreich auf,
daß man vor weißen Beinkleidern das Unterholz nicht mehr
ſieht die charlottenburger Pferde unterhalten ſich miteinander
von der Nichtigkeit des irdiſchen Daſeins und der Unſterb-
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lichkeit der Seele das neidiſche Weißbier erträgt nicht die
Concurrenz der Gurke und wird wirklich noch ſaurer, ältere
Aale machen ihr Teſtament und von jedem Balfenfloßholz,
von jeder Brücke, von jeder Waſchbank laſſen Taugenichtſe
lange Angeln ins Waſſer hinabhängen. Selbſt die Tage
erlauben ſich, länger aufzubleiben, da ſie die Hausthüren
bis elf Uhr aufſtehen ſehen.

Das vornehme Berlin ſitzt jetzt in den Bädern, das
bürgerliche auf dem Trockenen. Die Geſchäfte ſtehen ſo
ſtill, wie die Weiſer auf unſeren meiſten Kirchthürmen. Nun
darf ſich der Prinzipal ſein ungeſtörtes Nachmittagsſchläfchen
erlauben und der Commis während deſſen im Geſchäft ſeinen
Prätorius, Brunzlow oder Ermeler rauchen, ohne zu fürch-
ten, die Naſe einer feinen Dame zu beleidigen, der Liebſte
der Ladenmamſell kommt dreiſt am hellen Nachmittag in
das Lokal, denn er weiß, daß der Herr aus iſt, um Kegel
zu ſchieben und Madam eben deshalb zu Hauſe bleibt; nur
Reiſeagenden, Wachstuchkappen, Ledertaſchen, kleine Fern-
gläſer und Cigarren werden verkauft.

Vor den Thoren herrſcht die lieblichſte Jdylle, denn
wo nur in einer Hütte ein Blechinſtrument vorhanden, wird
es in einen Garten oder auf eine Wieſe getragen und ſo
lange geblaſen, als Lunge und Milz vorhalten. Die Zelte
des Hofjäger und Kemperhof gleichen ebenſovielen mit
Cavallerietrompetern armirten Forts aber bei George im
Thiergarten verzehrt der wohlhabende Bourgeois in klöſter
lichem Schweigen ſein Abendbrot. Das Laſter und die
Muſik wird von dieſem George, wie der Lindwurm. von ſei-
nemj heiliggeſprochenen Namensvetter, mit Meſſer und Gabel
niedergeſtochen.

An den beiden großen Hafenplätzen der Stadt, neben
dem pochhammerſchen Bade am Oberbaum und gegenüber
„Nähnadelruh“ an den Zelten, beginnt um die Sauregur-
kenzeit ein reges Leben. Zu den bedeutenden Docks, in
denen die Gondeln und Seelenverkäuferkähne liegen, drängen
ſich die Dilettanten der Schifffahrt. Man fährt nach Stra
lau, Trebtow und Moabit und die Köchin vertauſcht mit
leichtem Herzen das ſchmutzige Spülwaſſer in ihrer Küche
mit dem der Spree.

Das mögen die heitern Seiten der Sauregurkenzeit
ſein, aber ſie hat ihre Nachtſeiten für Wohlſtand und Be-
haglichkeit.

Jn den Straßen der Stadt beginnt eine hölliſche Wirth-
ſchaft und Wühlerei. Das Pflaſter wird hie und da in den
Hauptſtraßen aufgeriſſen und an Canälen gearbeitet, von
denen kein Menſch weiß, woher ſie kommen und wohin ſie
fließen daneben ſtarren gelbe Sandberge empor, portative
Laternenpfähle und Haufen von Ziegelſteinen. Der Spazier-
gänger, der nicht in dieſe Charvbdis ſtürzen will, fällt in
die Scyla auf der andern Seite, wo das Pflaſter aufge-
graben iſt, um ein neues Trottoir zu legen. Zugleich ſchmiegt
fich ein kühnes Gerüſt in die Lüfte, auf dem ein Haus neu
abgeputzt wird, indem eben die Bewohner der erſten Etage
ins Bad gereiſt ſind nach den andern Miethern wird bei
den originellen Bedingungen der berliner Contracte nicht
weiter gefragt. Hohe Annehmlichkeiten gewähren längs der
Spree die häufigen Torf- und Holzwagen, auf denen die
Wintervorräthe jetzt am billigſten eingekauft und eingeſehen
werden.

Die ſaure Gurke ſelbſt iſt nun die Modefrucht des
herrſchenden Proletariats, wie drei bis vier Monate früher
die Ananas, die der Ariſtokratie. Um die Träger dieſes ſauren
ſocialen Prinzips ſchaaren ſich die jugendlichen Sprößlinge
der Straße, die hoſenträgerloſen baarfüßigen Buben der

Vorſtädte und betteln um die dürftige mit Staub verdickte
Brühe, welche ſie mit demſelben Wohlgefallen trinken, wie
der Gourmand bei Schott und Tietz ſeinen auf Eis ge-
ſtellten Verzenay. Nicht dieſe Knaben allein umgaukeln die
Frucht des Sommers die faure Gurke dehnt ihre Zone
über die ganze Stadt und ihre Bevölkerung aus. Nicht
hundert Menſchen dürfen ſich verſammeln, ohne daß ein
öffentlicher mit Gurken handelnder Charaktex unter ihnen iſt.

Jn tiefer Trauer ſieht der Menſchenfreund dieſe wan-
delnden Cholerafäſſer. Mit ſeltſamer Dämonik tauchen ſie
in dem Augenblicke auf, wo die Aerzte ſelber Berlin ver
laſſen, um ſich körperlich zu reſtauriren.

Erſt mit dem weichenden Sommer, wenn der September
die erſten gelben Blätter auf unſere Köpfe ſtreut, die Herbſt-
moden von Paris, die hergeſtellten Hypochonder, die erfriſch
ten Staatsmänner, die untergebrachten Töchter der Familie,
die wohlhabenden Abbonnenten der Zeitungen wiederkehren,
rüſtet ſich die ſaure Gurke mit andern Zugvögeln zur Abreiſe.

Sie flieht, aber nicht wie Schwalbe und Storch nach
dem Süden, ſondern in die Keller und Vorkoſthandlungen und
mit ihrem Verſchwinden werden wieder die Fünfthalerſcheine
dreiſter, die Ladenfenſter erfreuen ſich einer ſorgfältigeren
Reinigung, Schneiderrechnungen fliegen nicht mehr vergebens
nach Atzung aus, die Gerichte ſind wieder nach ihren Ferien
in pleno beiſammen, ſprechen Recht und ſchlichten Jnjurien,
die Salarienkaſſe öffnet ihren Rachen, kurz, die Civiliſation
feiert wieder mit frohem Herzen ihren Einzug.

Nur ein Jnſtitut ſieht dem Ende der diesmaligen Saure-
gurkenzeit mit Bangigkeit entgegen die Kammern. Wenn
ſie in der bürgerlichen Geſellſchaft längſt vorüber iſt, droht
erſt für lange bange Zeiten:

Die parlamentariſche Sauregurkenzeit!

(C. 3.) E. K.Ueber die franzöſiſchen Nevolutionen
ſagt Dr. Veron im Conſtitutionell: „Nach allen Revolu
tionen, welche wir erlebt haben, ſind Tags darauf die Pflaſter-
ſteine wieder an ihre Stelle gebracht worden bis zur
nächſten Revolution. Die Zollhäuſer waren zerſtört oder
verbrannt: man ſtellte ſie wieder her. Die Gendarmerie
oder die Munizipalgarde war aufgelöſt worden ſie änderte
den Namen, die Kopfbedeckung, die Uniform und organiſirte
ſich als ein neugeſchaffenes Corps, aber aus denſelben Elite-
Mannſchaften, aus denen die Gendarmerie oder die Muni-
zipalgarde zuſammengeſetzt war, mit einziger Ausnahme derer,
welche während des Aufſtandes ermordet oder verbrannt wur
den. Die Rente fällt. Die ſchamloſeſten Pamphlets wer-
den veröffentlicht und in den Straßen ausgeſchrieen, daß die
Wachenden taub und die, welche ſo glücklich ſind, zu ſchlafen,
von dem Scandal wach werden. Miniſterien, Verwaltungs-
directorien werden erſtürmt von Buben, welche aus ſich eine
Obrigkeit wählen und dieſelbe aus eigener Machtvoll-
kommenheit einſetzen. Natürlich hütet man ſich, dieſelbe im
mindeſten anzuzweifeln. Es iſt eben der Karnevall für Schurken
und beſonders für Narren. Die Departements werden durch
den Telegraphen benachrichtigt, daß eine Revolution nach
ihrem Geſchmacke und nach ihrem Bedürfniß vor ſich ge-
gangen iſt; ſie bezahlen ohne Murren die Koſten des Krieges
und ſchweigen ſenden aber zur neuen Kammer oder
Nationalverſammlung dieſelben Deputirten oder dieſelben
Vertreter wie zuvor. Von den bisherigen Steuern fällt
nicht Eine weg aber neue werden dazu erhoben. Viele neue
Zeitungen gehen unter Repreſſiv und fiskaliſche Geſetze
werden gegen diejenigen votirt, welche die Unverſchämtheit
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haben, noch ferner leben zu wollen. Die Nationalgarde
läßt ihre Rufe ertönen und zwar morgen im gerade umge-
kehrten Sinne als geſtern. Eine beträchtliche Zahl derer,
welche die erſten Barrikaden erbauten, werden durch die
Aſſiſen verurtheilt, des Landes verwieſen oder eingeſperrt.
Mit Ausnahme weniger Ehrenmänner, welche zu viel Ach-
tung vor ſich ſelbſt haben, nimmt Jeder von Neuem den Platz
oder das Amt wieder ein, das er vorher beſeſſen. Die Theater
ändern ihre Namen, aber weder die Preiſe der Plätze noch
das Repertoir erleiden irgend Veränderung. Der Luxus
tritt von Neuem auf und ernſte Philoſophen lehren, daß
man alles vergeſſen müſſe, daß alles in dieſem beſten aller
Jahrhunderte und in dem eiviliſirteſten aller Länder auf's
Beſte ſei. Das franzöſiſche Volk iſt und bleibt das geiſt
reichſte auf dem Erdballe. Das ſind die Revolutionen à la
Thiers, das iſt ihr Nichts.“
Schilderung paßt aber nicht nur auf die einzelne Gattung,
ſondern auf das ganze Geſchlecht.

Jn Bingen am Rhein ſah kürzlich ein Beamter, der
Kaſſencontroleur Struber, während eines Ungewitters zum
Fenſter hinaus da ſchlug der Blitz in das Kupferdach des
Hauſes, riß eine große Kupfertafel herab, und dieſe flog
mit ſolcher Heftigkeit in den Nacken des zum Fenſter Hinaus-
ſehenden, daß deſſen Kopf, wie vom Schwerte des Scharf
richters abgehauen, auf die Straße rollte, während der
Rumpf mit dem gräßlich blutigen Halsſtumpfe in das
Zimmer zurückſank. Die Aerzte verſichern, daß die Guillo-
tine ſelbſt nicht beſſer einen Menſchen zu enthaupten ver-
möge, als hier der Blitzſtrahl gethan.

Jn einem Berichte über den zweiundachtzigſten Tag der
Weltausſtellung, Montag den 4. Auguſt, der 62,265 Be-
ſucher zählte, heißt es: Unter den hohen Gäſten, welche die
vergangene Woche die Ausſtellung mit ihrem Beſuche beehr-
ten, war die Königin der hieſigen Zigeuner. Jhre Maje-
ſtät trug die reiche Tracht ihres Stammes und ſchritt mit
orientaliſcher Würde durch die Hallen. Die nomadiſche
Herrſcherin wurde ein Gegenſtand der allgemeinſten Auf-
merkſamkeit; die Polizei ſchenkte ihr beſonders die höchſte
Achtung und ließ ſie keinen Augenblick aus den Augen.

Einer ganz vriginellen Jdee verdankt die Fabrik von
Stiefelwichſe der Herren Day und Martin, welche jetzt ein
weitläufiges Etabliſſement in Oxford-Street mit mehreren
hundert Arbeitern beſitzen, ihren Ruf. Dieſe Handlung
ſchickte nämlich eine Menge Lakaien in ſehr ariſtokratiſcher
Livree in alle Läden, um nach der Stiefelwichſe von Day
und Martin zu fragen, dadurch wurde man aufmerkſam;
Nachfrage und Angebot regelten den Preis, und ſo wurden
die Herren Day und Martin Millionaire.

Sicherm Vernehmen nach, ſchreibt der Magd. Corr. vom
26. d. M., iſt von dem Herrn Miniſter des Jnnern auf
Grund der demſelben mittelſt Allerhöchſter Ordrevom 9. v. M.
ertheilten Königlichen Ermächtigung nunmehr die Einbe-
rufung der ſächſiſchen Provinzialſtände, als interimiſtiſche
Provinzial Vertretung auf den 7. k. M. nach Merſeburg
angeordnet. und der Ober- Präſident der Provinz Sachſen,
Herr v. Witzleben, zum Kommiſſarius bei der Provinzial
verſammlung ernannt worden. Die Ernennung des Vor-
ſitzenden der Verſammlung iſt vorbehalten. Die Einladungs-
ſchreiben ſollen ſchon heute an die Abgeordneten erlaſſen
worden ſeien.

Herr Veron hat Recht, ſeine

Jn unſerer Stadt Merſeburg wird die Deputirten-Wahl,
dem Vernehmen nach, den 2. Sept. ſtattfinden ohne daß
ſich diesmal die Stadt Torgau an derſelben betheiligen wird.
Als Wahlmänner ſind dazu gewählt: die Herren Rendant
Elauß, Gaſtwirth Hentſchel, Lotterie Einnehmer Kieſelbach,
anee Peckolt, Mühlenbeſitzer Preller und Kaufmann

ummel.

Am 11. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon Nachm. Herr

Cand. Thieme.
Stadtkirche: Vorm. Herr Diaconus Hartung Nachm. Herr Paſtor

Schellbach. Beichte 438 Uhr.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Cand. Knoblauch.

Bekanntmachungen.
Militair-Geſtellung.

Mit Hinweiſung auf die im 67. Stück des hieſigen
Kreisblattes befindliche Bekanntmachung des Königlichen
Landraths hier fordern wir die Eltern, Vormünder, Brod,
Lehr oder Dienſtherren bei eigener Verantwortung auf,
ihre militairpflichtigen Söhne, Mündel, Gehülfen oder Dienſt-
boten, inſofern ſie über ihre Militair- Verhältniſſe noch keine
beſtimmte Entſcheidung erhalten haben, ſolche bis zum 6. k. M.
in unſerm Militair-Büreau zu melden.

Um die Familien und ſonſtigen Verhältniſſe eines jeden
einzelnen Militairpflichtigen genau ermitteln zu können, ſind
die darauf Bezug habenden Papiere und Zeugniſſe, nament-
lich bereits erhaltene StellungsAtteſte, zur Einſicht vorzulegen.

Die Väter reſp. Mütter ſolcher Militairpflichtigen, welche
reklamirt haben, müſſen ebenfalls bei der Muſterung gegen-
wärtig ſein, um der Departements- Erſatz Commiſſion vor
geſtellt werden zu können.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1851.
Der Magiſtrat.

Einquartierung,
Durch den heute erfolgten Abmarſch der hieſigen Gar-

niſon zum Manöbver bietet ſich den Quartiergebern Gelegen-
heit dar, die zur Benutzung der Garniſon und Durchmarſch-
Einquartierung beſtimmten Räumlichkeiten an Stuben, Kam-
mern, Ställen, reinigen und weißen, ſo wie Betten und
ſonſtiges Mobiliar den geſetzlichen Vorſchriften gemäß in
Stand ſetzen zu laſſen.

Wer bisher keine Garniſon in ſeiner Behauſung auf-
genommen hat, dies aber für die Folge zu thun wünſcht,
wolle ſich bis zum 15, k. M. entweder ſchriftlich an uns
wenden, oder perſönlich in unſerm Militair- Büreau melden.
Daſelbſt wird auch über die erforderlichen Einrichtungen der
Stuben, Kammern und Ställe auf Befragen gern Auskunft
ertheilt werden.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1851.
Der Magiſtrat.

An den Scheunen vor dem Gotthardtsthore iſt ein Rohr-
ſtuhl gefunden worden.

Der ſich legitimirende Eigenthümer kann denſelben bei
dem Handarbeiter Ehriſtian Lehmann in der Rittergaſſe in
Empfang nehmen.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1851.
Der Magiſtrat.
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Freiwilliger Verkauf.
Das zum Nachlaſſe des Obſthändlers Johann Heinrich

Sander gehörige, in Merſeburger Flur belegene und unter
Nr. 203. des Flurhypothekenbuchs verzeichnete Stück Feld,
2740 n. am Anger vor dem Sirtithore, 4 Acker 21 QRuthen
haltend, abgeſchätzt auf 65 Thlr. 6 Sgr. 3 Pf. zufolge
der nebſt Hypothekenſcheine und Bedingungen einzuſehenden
Tare, ſoll auf den Antrag der Sanderſchen Erben auf

den 29. September c. Vormittags 11 Uhr,
vor dem Herrn Referendar Kettenbeil an Gerichtsſtelle im
Wege der freiwilligen Subhaſtation öffentlich verſteigert werden.

Merſeburg, den 29. Juli 1851.
Königl. Preuß. Kreisgericht, II. Abtheilung.

Backhaus- und Obſtgarten- Verpachtung.
Ein in der Nähe von Halle gelegenes, mit hinreichender

Nahrung verſehenes freundliches Backhaus mit Zube-
hör, ſowie ein 2 Morgen großer Obſt- und Gemüſe-
garten iſt ſofort anderweit, im Ganzen oder getheilt,
zu verpachten und das Nähere hierüber bei dem Pr. Secrret.
Rindfleiſch in Merſeburg zu erfahren.

Zwickauer Schmiedekonhle.
Sualität 7 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf., pro Karren,

bei Ferdinand Scharre.Zum Aufgang der Jagd empfehle ich engl. Patent-
Schroot, franz. Jagd und Scheibenpulver, loſe und ge-
packte Zündhütchen, mit und ohne Decke, Ladepfropfe und
weiches Blei billigſt.

Ferdinand Scharre, Neumarkt.

Wagen- Verkauf.
Ein gebrauchter ſtarker Wagen ſteht billig zu verkaufen

beim Schmiedemeiſter Kuhblank in Lauchſtädt.

Logis-Vermiethung. Jn der Hältergaſſe Nr. 661.
iſt ein Logis für Herren zu vermiethen und kann zum 1. Oe-
tober d. J. bezogen werden.

Böhme, Schuhmachermeiſter.
Mit mehreren Logis zum bevorſtehenden Landtage kann
ich dienen und nehme auch noch Aufträge von den Ver
miethern an.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1851.
Das Commiſſions-Büreau von C. M. Pietzſch.

Theater Anzeige.
Einem hochgeehrten Publikum in Merſeburg und der

Umgegend mache ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich
vom 31. Auguſt ab mit der Geſellſchaft vom Stadttheater
in Halle hier Vorſtellungen geben werde. Das Repertoir
wird von dem Neueſten, was Kunſt und Literatur in Oper,
Schau und Luſtſpiel hervorgebracht, das Beſte bringen.
Die Bühne wird Sonntag den 31. Auguſt mit dem treff-
lichen Wiener Preisluſtſpiele von Benedix: „Der Liebes-
brief“ eröffnet werden. Da bereits am 1. Oetober in
Halle die Winterſaiſon beginnt, wird mein Aufenthalt hier
nur vier Wochen währen. Jch bitte für dieſe kurze Zeit
das geehrte Publikum um recht lebhafte Theilnahme.

Der Director des Halleſchen Stadttheaters
E. W. Bredow.

7 2

Zerbrochene Porzellan-, Steingut-, Glas- und Ser-
pentin- Geſchirre werden in kurzer Zeit ſtets gut und feſt
gekittet in Merſeburg bei

Friedrich Einicke, Lackirer,
Oberbreitegaſſe Nr. 462.

Vortheilhaftes Anerbieten.
Reelle und thätige Leute, die viele Bekannt-

ſchaft unter Privpatperſonen beſitzen, werden
zur Uebernahme der Agentur eines ſehr euran-
ten Artikels, deſſen Abſatz ſehr leicht, ſowohl
auf dem Lande als in jeder Stadt, bewirkt wer
den kFann, geſucht.

Die Proviſion iſt ca. 33 pro Cent. Hierauf
Reflectirende belieben ihre Adreſſe mit genauer

des Wohnortes an die Exped. d. Bl.
zu richten.
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C Funkenburg.

tag den 81. Auguſt,

Braun.
Erndtefeſt in Lenna,

mit Sternſchießen und Tanzvergnügen,
Sonntag den 31. Auguſt,

wozu ergebenſt einladet Wittwe Hartenſtein.
Stollen-Auskegeln in Löpitz.

Zu dem auf Sonntag den 31. d. Mts. ſtattfindenden
Sackhüpfen und Stollen-Auskegeln ladet ganz er
gebenſt ein Weller in Löpitz.

Zum Entenſchießen,
Sonntag den 31. Auguſt,

ladet ganz ergebenſt ein
C. Pöhler in Lochau.

Aufforderung.
Alle Diejenigen, welche noch mit Zahlungen in Rück-

ſtand ſind, werden hierdurch dringend aufgefordert, binnen
4 Wochen zu bezahlen, widrigenfalls gerichtliche Hülfe in
Anſpruch genommen wird.

Ebenſo werden alle Diejenigen aufgefordert, welche noch
glauben Auſprüche zu haben, in gleicher Friſt ſich zu melden.

Die Carl Dietrichſchen Erben.
Jch nehme hiermit die Beſchuldigung des Felddiebſtahls

gegen die Wittwe Meichelt und B. Schreiber aus Zſcher-
neddel zurück. Hentze in Zöſchen.

Sonntag den 31. Auguſt, Nachm. 3 Uhr,
Miſſionsfeſt in Horburg.

Miſſionsſtunde
am Montag den 1. September, Abends 8 Uhr.

Marktpreiſe vom 23. Auguſt.
thl. ſg. v. thl. ſg- pf. thl. ſg. pf. thl. ſg.pf-Weizen 1 22 6 bis 125 Gerſte 26 3 bis 1 2 6Roggen 1 15 bis 1 22] 6] Hafer 26 3) bis 1 nt

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk. Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben.
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